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Zum Tod von Jean Piaget

J. Piagetist am 16.9.1980 im Alter von 84 Jahren gestorben. Die Wir-

kungseiner genetischen Epistemologie auf die Psychologie ist unüber-

sehbar. Was aberistes, das die anhaltende und noch zunehmende An-
ziehungskraft dieses Menschen und seines Werkes ausmacht?

Piagets Erkenntnisinteresse war nicht auf die »Entwicklung des kind-

lichen Denkens« gerichtet. Wer Piaget nur als Psychologen wahr-

nimmt, verkennt seine Universalität und seine psychologischen Er-
kenntnisse. Der Gegenstand seiner Arbeit war wissenschaftliche Er-
‚kenntnis. Es ging ihm darum,die herrschende Abgrenzung der Wissen-
schaften voneinander und die damit einhergehende Trennung von lo-
gisch-mathematischen Formen und empirischem Wissen theoretisch
und praktisch aufzuheben. Die genetische Epistemologie ist der Ver-

such Piagets, dieses gesellschaftliche Problem zu lösen.
Als Wissenschafts- und Erkenntnisthaorie orientiert sie aut empi-

risch-anatytisches Vorgehen unabhängig von philosophischer Refle-

xion. Der erste Schritt empirischer Erkenntniswissenschaftist für Pia-
get dahernichtdie Bestimmung des Gegenstands, sonderndie Unter-
suchung des Wachstums einzelner Erkenntnisse und Erkenntnissyste-
me. Das doppelte Bezugssystem für dieses genetische Herangehenist
der jeweils erreichte Stand wissenschaftlicher Erkenntnis: die objektive

Realität, wie sie dem Forscher zum gegebenenZeitpunkt erscheint, re
präsentiert durch die empirischen Wissenschaften — Physik, Biologie,

Psychologie, Soziologie —, einerseits und der Entwicklungstand seiner
intellektuellen Instrumente, repräsentiert durch Logik und Mathematik,
andererseits. Durch die methodische Orientierung auf das Wachstum

einzelner Erkenntnisse wird die genetische Epistemologie zur Psycho-

logie. Verallgemeinert besteht die genetische Methode,als Einheit von
psychogenetischem und historisch-kritischem Verfahren, im Vergleich

des jeweils erreichten Standes wissenschaftticher Erkenntnis mit vor-

angehenden Stadien. Solange der Wissenschaftsprozeß unabge-

schlossen sei, impliziere jede allgemeine Bestimmung der Erkenntnis
den Rückfall in philosophische Spekulation. Durch die Untersuchung
der Wachstumsmechanismen sei dagegen die Wissenschaftlichkeit
der genetischen Episternologie gewährleistet.

‚Als Psychologie betrachtet sie das Kind als epistemologisches Sub-
jekt, dessen empirlsch-analytische Erkenninishandlungen zu verschie-

denen Zeitpunkten Gegenstand der vergleichenden Analysesind. Die
Kategorien für die Untersuchungliefert das doppelte Bezugssystem.

Piaget erklärt die Genese logisch-mathematischer Strukturen durch

‚Äquilioration — Gleichgewichtsherstellung —, ein Konzept, das er in
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den 60er Jahren unter dem Begriff »reflektierende Abstraktion« diffe-
renzierter ausarbeitet.

Erklärbarist damit die Reproduktion von gegebenen Niveaus analyti-
schen Handelns, richt aber die -Begriffsbildung, die Genese neuer

Strukturen. Die Einheit von logisch-mathematischen Formen und empi-
rischem Wissen wird in der Theorie Piagets durch ein übergreifendes
Erkenntnissubjekt, durch den Reproduktionsmechanismusder logisch-

mathematischen Strukturen selber, hergestellt.

Wozu aber brauchen wir Piaget? Die traditicnelle Rezeption besteht
in der Verwertung (oder Verwerfung) seiner Ergebnisse, ergänzt durch

Ergebnisse von Freud, Mead usw.Alternativ dazu stellt sich derlinke

Wissenschaftler dar, der Plaget als bürgerlichen Wissenschaftler iden-
tifiziert und seiner Theorie insofern Wahrheit zubilligt, als sie einen Re-
flex auf bürgerliche Denkformendarstellt.

Aber der Bürger Piaget ist nicht identisch mit dem wissenschaftli-
chen Arbeiter Piaget. Piagets wissenschaftliches Produkt geht überei-
nen bloßen Reflex hinaus. In seiner empirischen Praxis wirkt Plaget mit

den Kindern zusammenin der Realisierung analytischer Vergteichs-"
handlungen an vorgegebenen Gegenständen.In seiner Theorie negiert

Piaget diesen materiellen Zusammenhang, wie er auch seine wissen-

schaftliche Arbeit, soweit sie Begriffsbildung ist, negiert. Er reflektiert
seine Arbeit vom Standpunkt des Privateigentums,der sich in Piagets
Negation der Philosophie als Wissenschaft theoretisch widerspiegelt.
Die Bedingung für den Übergang zu einer Theorie der individuellen

Subjektivität, für die Piagets Erkenntnisse fruchtbar zu machensind,ist

die Aufhebung dieser Abstraktion. Es geht darum, empirische Analyse
und theoretische Reflexion der Ergebnisse als Momente der gemeinsa-

menArbeit, des gemeinsamenLebens, mit den 'untersuchten’ Kindern
{und anderen Individuen) bewußt zurealisieren und zu begreifen. Das

impliziert produktive Rezeption von Piaget oder, was das gleicheist,
theoretische und praktische Reproduktion seines Modells wissen-
schaftlicher Arbeit. Darüber vermittelt können Piagets Erkenntnisse
erst als Mittel psychologischer Theorienbildung und psychologisch-
pädagogischerPraxis fruchtbar gemacht werden. Diesen eigenen Ar-

beitsprozeß vom Standpunktder gesellschaftlichen Arbeit zu reflektie-
ren, heißt Bejahung der Philosophie als Wissenschaft. Damit ist mate-
rialistische Dialektik nicht auf einen ‘Fundus’ allgemeiner Theoris be-
schränkt, deren Aussagen verwertbar sind, sondernist als Theorie ge-

sellschaftlicher Arbeit Mittel der Analyse und Reflexion unserer eige-
nen Arbeit und Entwicklung.
Wer Piaget ernstnimmt, muß mit ihm arbeiten. Wer so vorgeht,

braucht sich seiner Liebe zu Piaget und der Trauer über seinen Tod
nicht zu schämen. Barbara Grüter
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